
Vom Getöse 
vor der Wahl

SO WAR’S FRÜHER

VOR 25 JAHREN
Wenn’s ums Geld geht, werden die allermeis-
ten Bundestagskandidaten des Bayreuther 
Wahlkreises zurückhaltend. Summen und 
Budgets für den Wahlkampf 1998 sind nur 
von den kleinen Parteien, von den Grünen 
und der Ökologisch-Demokratischen Partei 
(ÖDP), zu erfahren. Die nutzen ihren ver-
meintlichen Nachteil zum Imagegewinn – 
bewusst bescheiden gegen die Etablierten 
und deren Materialschlacht, wie der „Nord-
bayerische Kurier“ in der Ausgabe vom 25. 
August 1998 berichtete. Die Herausforderin: 
Anette Kramme, Bundestagskandidatin der 
SPD, hatte 1000 Plakate mit ihrem Konterfei 
aus der Bonner Parteizentrale bestellt. Info-
blätter, Wahlprogramm der SPD und ein 
Handbuch von Kanzlerkandidat Gerhard 
Schröder – das und mehr kam kostenlos und 
zur gefälligen Verwendung. Hartmut Ko-
schyk, seit 1990 bereits Bundestagsabgeord-
neter für die CSU, hatte einen Amtsbonus. 
Seine wohl auch deshalb entspannte Wahl-
kampfphilosophie, dass „Gewinner im Team 
spielen“, spiegelte sich in den Werbeauftrit-
ten des Christsozialen wider. Eine Koschyk-
Broschüre gab es nicht – dafür ein zweiseiti-
ges Faltblatt, das neben ihm auch den Land-
tagsabgeordneten Walter Nadler und Klaus-
Günter Dietel als Bezirkstagskandidaten vor-
stellte. Sparsam war die CSU auch bei der 
Auswahl ihrer Wahlplakate. Kleiner als die 
Konkurrenz und weniger farbig waren sie. 
Über Material von erstaunlichem Ausmaß 
verfügte Horst Friedrich (FDP). Mit 1000 Pla-
katen lag Friedrich noch im Schnitt der Gro-
ßen. Derzeit arbeitete er an einem persönli-
chen Prospekt, der in einer satten Auflage 
von 55 000 Exemplaren erscheinen sollte. 
Weniger Papier, mehr Personen – das sollte 
die Wahlkampfstrategie der Bayreuther Grü-
nen sein. Natürlich gebe es Infomaterial. 
Auch würde es ein „Kandidatenfaltblatt“ ge-
ben, das alsbald an alle Haushalte verteilt 
würde. Für Werner Kolb, Bayreuther Bundes-
tagskandidat der Grünen, stand jedoch die 
persönliche Information im Mittelpunkt. 
Selbst im Vergleich zu den Grünen hatten die 
Kandidaten der ÖDP, Bundestagsbewerber 
Wolfgang Holland-Götz und Landtagskandi-
dat Bernd Koppe nur eine knappe Kasse zur 
Verfügung: 9000 Mark. Holland-Götz hatte 
seine Plakate selbst zu bezahlen und zu kle-
ben. Hermann Troidl, Bundestagsabgeordne-
ter der Republikaner, hatte seine Vorstellun-
gen auf einem Flugblatt zusammengefasst, 
das er in 30 000-facher Ausfertigung unter 
die Wähler bringen wollte. „Gut 90 Prozent 
der Wahlwerbung zahle ich selbst“, sagte er.
   Tüv für Verbandskästen titelte der Kurier in 
derselben Ausgabe. Von vielen Autofahrern 
unbemerkt war eine neue Din-Norm für 
Auto-Verbandskästen in Kraft getreten. Seit 
Anfang des Jahres musste im Verbandskas-
ten eine Rettungsdecke zu finden sein: eine 
dünne Spezialfolie, die Verunglückte vor 
Nässe, Hitze und Kälte schützen sollte. Die 
Apotheken in Bayreuth boten nun einen Ser-
vice an. „Gewissermaßen ein Tüv-Test für 
Verbandskästen“, sagte Matthias von Bro-
cke, Pressesprecher der Bayreuther Apothe-
ker. Dabei würde auch unter anderem auch 
das Verfallsdatum von Verbänden, Mullbin-
den und Pflastern überprüft.

VOR 50 JAHREN
Angehörige aus 29 Nationen in der Berufs-
schule einquartiert titelte der Kurier in der 
Ausgabe vom 25. und 26. August 1973. Das 
Jugendfestspieltreffen ging fast unbemerkt 
an den Bayreuthern vorüber. Außer den 
sechs Aufführungen, mit denen die Teilneh-
mer am Ende des Treffens vor die Öffentlich-
keit traten, der Oberfrankentournee und den 
Besuchen der Wagner-Festspiele, gab es 
praktisch wenig Kontakt zwischen den fast 
400 jungen Leuten aus 29 Nationen, die in 
der Berufsschule in der Kerschensteinerstra-
ße untergebracht waren, mit der gastgeben-
den Stadt. Am nächsten Tag würden sie ein 
Kammerkonzert im Blauen Saal der Berufs-
schule geben. skg

APOTHEKEN 
Stadt: Grunau-Apotheke, 
Kemnather Straße 27, Telefon 
09 21/98 02 30. Storchen-Apo-
theke, Heinersreuth, Schloß-
platz 2, Telefon 0921/7 41 32 32.
Region: Sophien-Apotheke Kirchahorn, 
Johannes-Apotheke Gefrees, Stadt-
Apotheke Kemnath, Burg-Apotheke 
Neuhaus, Kellersche Apotheke Creußen.  

TIERÄRZTLICHER NOTDIENST
Dr. Mircea Jifcu, Speichersdorf, Zeulen-
reuth 3, Telefon 0 92 75/3 29. Notdienst 
ab 19 Uhr (nur nach tel.  Anmeldung).  

HEUTIGE NOTDIENSTE
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Eine Schutzbehauptung? War das zu wi-
derlegen? Oberstaatsanwalt Köhler bat da-
rum, jenen Polizisten zu laden, der das Spray 
damals fand. Der Beamte kam innerhalb von 
zehn Minuten. Mittelgroß sei die Tasche ge-
wesen, das Hundegeschirr habe die Tasche 
ausgefüllt. Der Zeuge sagte, er vermute, dass 
die Angeklagte als Hundebesitzerin das 
Spray immer dabei habe. Und sagte  auch: 
„Beim Ausleeren kam das Spray  von unten 
raus.“ Der  Oberstaatsanwalt betonte: „Kei-
ner glaubt, dass sie es einsetzen wollten.“ Mit 
etwas Bedauern verwies er  darauf, dass die 
Angeklagte ein höheres Einkommen ange-
geben hatte, als im Strafbefehl angenom-
men, beantragte einen Schuldspruch für 
Diebstahl mit Waffen und 100 Tagessätze zu 
je 66 Euro. Der Verteidiger beantragte eine 
geringe Geldstrafe für einfachen Diebstahl.

Richterin Ganzmüller entschied nach 
dem Grundsatz im Zweifel für die Angeklag-
te: Das Spray sei zwar griff- und einsatzbereit 
gewesen, aber einen Nachweis, dass die An-
geklagte noch wusste, dass es in den Untie-
fen der Tasche lag, könne sie nicht führen: 
„Sie ist nicht der Typ, der sich den Weg frei 
sprüht.“ Die Richterin wandte Erwachsenen-
recht an,  verhängte für einfachen Diebstahl 
30 Tagessätze  zu je 66 Euro und erinnerte die 
Angeklagte, dass die Staatsanwaltschaft Be-
rufung einlegen könne: „Also noch nicht die 
Sektkorken knallen lassen.“

wehrspray.  Das Gesetz stuft so etwas als Waf-
fe ein. Die junge Frau bekam einen Strafbe-
fehl: 100 Tagessätze zu je 60 Euro. Ihr Vertei-
diger Gert Lowack legte Einspruch ein. Zum 
Prozess war er verhindert  und schickte  sei-
nen Kollegen Alexander Fischer, der die 
Gründe für den Einspruch darlegte: Man sei 
der Meinung, die Angeklagte könne als He-
ranwachsende noch nach Jugendrecht be-
handelt und somit  milder bestraft werden. 

Die Angeklagte gab in der Befragung 
durch Richterin Eva Ganzmüller den Dieb-
stahl zu. Peinlich sei ihr das gewesen im 
Nachhinein. Sie habe  festgestellt, dass sie zu 
wenig Geld dabei hatte. Die Sachen für ihren 
Hund zu stehlen sei eine Handlung „im Af-
fekt“ gewesen, die   sie sofort bereut habe: 
„Ich habe mich entschuldigt. Der Besitzer  
hat von einem Hausverbot abgesehen.“

Die Richterin kam dann zum Kern des 
Vorwurfs: Wie groß die Handtasche sei? Und 
zitierte ihren Ehemann, der immer sage: „In 
Deiner Handtasche ist das Bernsteinzimmer, 
es wurde nur noch nicht gefunden.“  Die Die-
bin erklärte: Das Pfefferspray sei seit einem 
Jahr in der Tasche, sie habe es von ihrer 
Schwester bekommen. „Es war ganz unten 
drin, es war mir gar nicht mehr bewusst.“

Von Manfred Scherer

BAYREUTH. Beim Urteil  staunte sogar der er-
fahrene Oberstaatsanwalt Jan Köhler: Für 
ihn war das ein glasklarer Fall. Ein Laden-
diebstahl in verschärfter Form, weil die Die-
bin eine Waffe mit sich führte. Diebstahl mit 
Waffen unterstellt eine abstrakte Gefähr-
dung – schließlich ist es nie  ausgeschlossen, 
dass ein Dieb diese Waffe einsetzt, um sich 
im Besitz der Diebesbeute zu halten. Und die 
Rechtsprechung besagt: Es reicht, eine Waf-
fen dabei zu haben und keinerlei Absicht zu 
haben, sie einzusetzen.

Im vorliegenden Fall war eine 20-jährige 
Frau Anfang Januar  mit ihrem Hund Gassi. 
Um den nach dem Gassigehen verübten 
Diebstahl einigermaßen zu verstehen, muss 
man wissen:  Das Geschirr des Hundes ging 
kaputt. Und es war saukalt. In einem Laden 
für Tierbedarf steckte die damals 19-Jährige 
also einen Outdoormantel und ein neues Ge-
schirr für ihren Hund in ihre Handtasche. 
Anderes Kleinzeug bezahlte sie in bar. Der 
Diebstahl des Mantels und  des Geschirrs flog 
auf, die Angestellten  riefen die Polizei.

Die Beamten nahmen die Anzeige auf 
und fanden in der Handtasche ein Tierab-

Prozess um die Untiefen einer Handtasche
Vor dem Amtsgericht endet  ein  Verfahren um   bewaffneten 

Ladendiebstahl mit einer Überraschung. 

Von Ute Eschenbacher

BAYREUTH. Die Entwicklungsministerin war 
erst Mitte August in Mauretanien unterwegs. 
Als Präsidentin der Sahel-Allianz, der westli-
chen Entwicklungshilfegeber, galt ihre Auf-
merksamkeit dem Putsch in Niger. In Nigeria 
traf die SPD-Bundesministerin Vertreter der 
Westafrikanischen Wirtschaftsgemein-
schaft Ecowas.  Und Anfang des Jahres stellte 
sie die neue Afrikastrategie ihres Ministe-
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) vor.

Bei der Gesprächsrunde im Iwalewahaus, 
das Svenja Schulze zusammen mit Parla-
mentarischer Staatssekretärin Anette Kram-
me (SPD) besuchte, unterstrich sie ihre Posi-
tion, Afrika in Zukunft auf Augenhöhe zu be-
gegnen. „Es ist wichtig, die koloniale Brille 
abzunehmen.“ Was bedeute, die afrikani-
schen Länder und ihre Regierungen ernst zu 
nehmen. Nicht alle seien demokratisch re-
giert und sie habe oft mit autokratischen und 
fragilen Strukturen zu tun. „Wir müssen ge-
nauer hinschauen, genauer von einander 
wissen, um den einzelnen Regionen gerecht 
zu werden“, sagte Schulze und fügte hinzu: 
„Ich sehe ein unglaubliches Potenzial in Af-
rika.“ Die Gesellschaft in Deutschland sei 
überaltert und wenig technikaffin. Auf dem 
afrikanischen Kontinent lebten dagegen 
überwiegend junge Menschen, kreativ und 
digital orientiert.  Eine geologische, ökologi-
sche und biologische Vielfalt sei vorhanden. 

„Perspektivisch sind das künftig die Gro-
ßen.“ Der Ukraine-Krieg habe die gegenwär-
tig herrschende Abhängigkeit von Getreide-
lieferungen verdeutlicht. „Wir brauchen 
mehr Wissen, mehr Austausch, mehr Vernet-
zung“, sagte Schulze. 

Zum Wissen über Afrika tragen natürlich 
die Forscher und Forscherinnen der Univer-
sität Bayreuth bei. Die Vizepräsidentin für 
Internationalisierung, Chancengleichheit 
und Diversity, Prof. Nina Nestler und Prof. 
Rüdiger Seesemann stellten das Profilfeld 
Afrikastudien und das Exzellenzcluster Afri-
ka Multiple vor. Dies bestehe aus 167 Mit-
gliedern und habe in viereinhalb Jahren 72 
Forschungsprojekte gegründet. Drei große 
Konferenzen seien organisiert worden.

 Seit der Gründung der Universität Bay-
reuth in den 70er Jahren gehört die Afrika-
forschung zu den wissenschaftlichen Funda-
menten der Universität, wie Seesemann er-
läuterte. Heute basiere diese auf drei Säulen: 
dem Iwalewahaus, dem Exzellenzcluster mit 
der Bayreuth School of African Studies 
(BIGSAS) und dem künftigen Afrika-For-
schungszentrum auf dem Campus. Dieses 
beleuchte Gesellschaft, Technik und Ökolo-
gie in Afrika als Herausforderungen des 21. 
Jahrhunderts.

Das Institut für Afrikastudien (IAS) koor-
diniere das Profilfeld hinsichtlich afrikabe-
zogener Forschung und Lehre, interdiszipli-
närer Forschungsprojekte sowie afrikabezo-
gener Drittmittelanträge.  Über den Exzel-

lenzverbund arbeitet die Universität Bay-
reuth mit Hochschulen in Burkina Faso, Ni-
geria, Kenia und Südafrika zusammen.

Das BMZ wolle weiterhin in den Ländern, 
mit denen es zusammenarbeite, Frauen för-
dern und unterstützen, wie Schulze erklärte. 
Dabei könne sie sich vorstellen, das sich an 
einigen Projekten und Programmen auch die 
Universität Bayreuth beteiligen könnte. 
Auch sollen die afrikanischen Staaten selbst 
äußern, was sie bräuchten und was in ihren 
Ländern getan werden solle.  Die sehe für Af-
rika eine riesige Zukunft, sagte Kramme: „Da 
müssen wir dabei sein.“ Bei der neuen Fach-
kräftestrategie spiele der Kontinent eben-
falls eine Rolle. Wobei aus keinem Land qua-
lifizierte Leute abgeworben werden sollen, 
die in ihrer Heimat selbst gebraucht würden, 
wie zum Beispiel in der Pflege in Ghana.

Wenn schon ein Kabinettsmitglied in 
Bayreuth  zu Besuch ist, warum nicht auch ei-
nige Wünsche äußern? So sagte BIGSAS-
Doktorand Thierry Boudjekeu, er schätze die 
internationale Atmosphäre und die wissen-
schaftlichen Angebote in Bayreuth. Doch 
immer weniger junge Menschen hätten das-
selbe Privileg wie er. „Denn es gibt immer 
weniger Stipendien“, stellte er fest. Dabei sei 
dies eine bedeutende Strategie, um in Afrika 
etwas  zu bewirken. „Ich plädiere für mehr fi-
nanzielle Unterstützung“, forderte Boudje-
keu offen. „Und auch für einen kontinuierli-
chen Austausch mit dem Ministerium.“ Dies 
fördere eine dynamischere, gerechtere und 

harmonischere Zusammenarbeit mit den af-
rikanischen Staaten. Doktorandin Monika 
Rohmer hob hervor, dass sowohl Bewerber 
aus Afrika als auch besonders Frauen geför-
dert würden. Die Graduiertenschule leiste 
einen bedeutenden gesellschaftlichen Bei-
trag und sorge für Diversität. Eine Förderung 
über Stipendien sollte es ihrer Ansicht nach 
über das Exzellenzcluster hinaus geben.

 Auch Cluster-Vorsitzender Rüdiger See-
semann, warb für mehr finanzielle Mittel zur 
Vergabe von Stipendien bei der Ministerin. 
Insbesondere gebe es immer wieder Schwie-
rigkeiten bei der Erteilung von Visa. Studie-
rende und Teilnehmer wissenschaftlicher 
Delegationen müssten häufig sehr lange 
warten, bis sie einen Termin in der Botschaft 
erhielten. Dies sei jedoch eine Angelegen-
heit des Auswärtigen Amtes, erklärte Kram-
me. „Das muss einfacher werden.“ 

Nach einem Schnelldurchgang der aktu-
ellen Ausstellung machte die Ministerin 
noch eine Stippvisite beim Festival junger 
Künstler. Von Anfang an werde es durch 
Bundesmittel unterstützt, so Kramme. „Ich 
finde das Projekt großartig.“ Über die musi-
kalische Begegnung von Ost und West könn-
ten Konflikte reduziert werden. Gerade in 
einer Stadt wie Bayreuth mit einer belaste-
ten Vergangenheit leiste das Festival inter-
nationale Bildungs- und Friedensarbeit, hob 
Intendantin Sissy Thammer hervor. Junge 
Menschen organisierten das Programm für 
die internationalen Teilnehmer.

Afrika hat unglaubliches Potenzial
Svenja Schulze, Bundesministerin für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, besuchte das Iwalewahaus. 

Sie informierte sich über das Profilfeld Afrikastudien  – und nimmt einige Wünsche der Wissenschaftler mit nach Berlin.

Die geschäftsführende Iwalewahaus-Direktorin Sigrid Horsch-Albert (links) führte SPD- Ministerin Svenja Schulze (Zweite von rechts) in Begleitung von Vizepräsidentin Nina Nestler, Parla-
mentarischer Staatssekretärin Anette Kramme (SPD) und SPD-Landtagskandidat Halil Tasdelen   durch die aktuelle Ausstellung „Bewegte Versammlungen“. Foto: Ute Eschenbacher

Literaturgespräch über 
Cervantes „Don Quichotte“ 
 Im Literaturgespräch für Erwachsene von 
Kirchplatztreff und Stadtbibliothek widmen 
sich Sigrid Seebach-Blum und Heike Kom-
ma am Mittwoch, 30. August, von 14.30 bis 
16 Uhr, in der Kreativwerkstatt des RW21 
(Erdgeschoss), Miguel Cervantes „Don Qui-
chotte“. Sie waren große Meister der Litera-
tur ihres Landes und manche gaben sogar 
den jeweiligen Kultur- und Sprachinstitutio-
nen ihren Namen. In der Veranstaltungsrei-
he wird aus Klassikern der Weltliteratur ge-
lesen und dem kosmopolitischen Geist 
nachgespürt, in dem sie geschrieben wur-
den.   red

Museumspädagogischer 
Stadtrundgang
Das Historische Museum bietet am Sonntag, 
27. August, in seiner Reihe „Sabberlod –  
unsere öffentlichen Führungen“ einen etwa 
60- bis 90-minütigen museumspädagogi-
schen Stadtrundgang rund um die Stadt-
mauer an. Mit Kunsthistorikerin und Mu-
seumspädagogin Heike Schulte werden  
Spuren gesucht und Fragen nach unserer 
Vergangenheit auf den Grund gegangen. 
Treffpunkt ist um 14 Uhr am Historischen 
Museum, Kirchplatz 4.     red
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